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*Di® &%me*dimg> JtafieettU
des 10 . Juni 1924 verlieh Mattevtti seine in der

, ,
Ei Nr . 40 in Rom gelegene Wohnung , um ins Parla -

Pietro Nenni

.?* ** mehreren Tagen verschärfte die faschistische

Bll

„tif’1'

Zufällig waren aber gerade an diesem Tage keine Poli-

E^ten»
Angriffe gegen die sozialistischen Abgeordneten . Unter

L,1teotti
1,

v
^rettete sie die Nachricht , die übrigens falsch war , dah

*0\ r . " ' i: Absicht habe, die Regierung wegen eines Petro-
^ otbit *

5 *il interpellieren . Die Polizei hatte angefangen , den
ru überwachen, unter dem Vorwände , ihn zu

^ ' s Iäno ^ at überwältigend warm und sonnig. Die Strahen und
/tTfs ,(m9* des Tibers waren fast ganz menschenleer .
J fünf <* . *.* in den Kai Arnaldo da Brescia einbog, drängten
j» Ion«

'5nt,' wtbucH, die man für friedliche Fußgänger hätte bal -
fc >n ein W

Um vackten ihn , machten ihr wehrlos und stieben
Nun«« '£uto> das bereit stand und das sofort den Weg nach der
^ » »na Nomana einschlug .

N oann in dem Auto vorgegangen ?

“
b k» .v UT“ Ut9 waren abc

le ' üch nachliefen.
Wt- *Tr®Ö 0) Qr ÜfiorttirtTfirti ' n ^

. 'y her iSt-? ^ crßcn cs fr^ ter erzäblt . Matteotti schwieg nicht ,
p SauirAr -1*1̂ 611 Ueberwältigung , trotz der Todesdrohung , trotz
glicht ? . 9^n , die auf ihn niedersausten. Er ergab sich nicht .
«̂ Stettin

”°^ tc cr durch seinen Schrei die Aufmerksamkeit von
JitDer

"a,l 9cin oder Bahnwärtern auf sich zu lenken . Am ganzen»■> - 1 HCfeiiclt . . . j . . .. ! j . r . /—i -. •<- .I,-̂ 5Th*-. _ ’•~" t OViVlUUI «-*. IIUUI II
. In ' . ^ " d er rief nach Hilfe.

zerbrach er noch mit einem Fußtritt eine Scheibe
Al ii- uuuj fjuw .

! ,net der Schergen den Dolch , kaltblütig , und stieb ihn' '
V>4«Är r - Wehrlosen. Die letzten Worte Matteottis waren :

, !)v^ wich töten , aber die Idee . die in mir ist . werdet s

et

tu
>3%t

u ,*- ocs
wich töten , aber die Idee , die in mir ist, werdet ihr

v ' Ws • n "
W

Ä1 intp nllt war es zu Eitde. Den Leichnam verbarg man zunächst
Küchen r dann den Abend und einen Teil der Nacht in der
JWOtf mDoflna umberirrte , auf der Suche imch einem gceig -

^
*- um den Toten loszuwerden . Erst nach vierzig Tagen

^ O » . . , den Körver wiederfinden , in einem Walde verscharrt,
^

»arterella.
isiolgt andere Verbrechen, die ihm vorhergegangen oder
^ gt und ^ diie auch dieses die öffentliche Meinung nicht be¬
glich » is .Regime nicht erschüttert, wenn nicht ganz auherge-
st Do^ , ." w >tände dazugekommen wären , aus denen mit zwingen-

s" ' Is!!° lit Und ; - ^ . .d ^ ^ua ^kiing, dab cs sich um ein voin faschistischen
Äerbr chistischen Regime organisiertes Verbrechen handelte .

d,>»° wären in keiner Weise behelligt worden , wenn nicht
Vst Un v 9; Portier die Nummer des Autos — 551 216 — notiert

l#' janct „ " die Polizei gezwungen war , den Nachforschungen die
D,z br . s . ' allung z,l geben.

!ei,^ r § " ' ?den Matteottis wurde vom ersten Augenblick an
Und

'^?wilie und seinen Freunden mit der gröhten Bestür-
| ? s »vn h

m,t dar Vorahnung schwersten Unheils ausgenommen.
I. Stnnp Ss

^ c9 ‘ctuns 'n Umlauf gesetzte Gerücht, der soziali-
geordnete könnte nach Oesterreich abgereist sein , da er vor

IÄ in-Ji ? 9*" zu diesem Zwecke einen Vah bekommen hatte , schien
l ^ iare P

" i. °ardächtig als absurd.' k und ns?Ü' -̂ der damals der Pressechef , des Ministerpräsidenten
. Dost» R Fäden des Regimes in der Hand hatte , bar später
Neiiz^

^ aaald erzählt , dah Mussolini noch am Abend des Vsr -
’Mtiin» .r Hinweis auf die Aufregung in den Kreisen der

batte :
lle„ j lt gramer die Opposition gesucht ; jetzt mögen ihn die

^ der s ner ^ Ioafe suchen.
"

Win. , £mmcr war der Premierminister weniger zynisch und
!>" llär»n

' srl der Sitzung vom 12. Juni nahm er das Wort , um
?»b dah - ~ - - - - - - -
J%

5U ttcijcn (ctv.
fßn x« c. *■ «um ü . ouiu uuum ei uu » wuu , um
U n„ l? " die Annahme eines Verbrechens kaum noch von der.

angesichts der zeitlichen und örtlichen Um -
i, «, r v .v der sozialistische Abgeordnete verschwunden
U » nb binzu, dab diese Annahme die Empörung der Regie-

ilü 9 artönto Pualaments erregen müsse.
Wüschen äubersten Linken eine Stimme, die des revn-
O «st ^^ . ^ bBoortz ^oten Ebiesa , um jene Worte ausrusvrechen,

lallten- ^ nachfolgenden Tage zu einer Anklageformcl

ussotzf °rung schweigt ; sie ist mitschuldig!"
' d>ahr<>»x

^^ . " bläh geworden, schien unter dem Schlag zu wan-
fphw lc Mehrheit sich gegen den republikanischen Abge -

den bchon senkte sich der dunkle Fittich der Tragödie
ibend^ !

" ^ Italiens . . .
öero»

oesjelben 12 . Juni war die Polizei in der Lage, den
— aana aufzudecken , da der Portier , der sich die Nummer

endend

des Autos notiert hatte , seine Anzeige erstattete . So wuhte die
Polizei die Namen der materiellen Vollzieher und lieh deren Füh¬
rer , Dumini , in dem Augenblick verhaften , als er Rom verlassen
wollte. Jnbcm sie den Faden der Verantwortlichkeit weiter ver¬
folgte, stieb dann die Polizei auf einen faschistischen Journalisten ,
den Biedermann Filivvelli , den Chefredakteur des Corriere Jta -
liano , einen Freund Mussolinis , der das Auto geliefert hatte .
Weiter auf den Pressechef des Ministerpräsidenten , Rosst , auf den
administcrativen Generalsekretär der Faschistischen Partei , Mari -
nelli . Der Faden führte ganz direkt zum Viminal , dem Sitz des
Ministeriums des Innern , und von da in das Vorzimmer Musso¬
linis . Vis hierhin verfolgte ihn die Polizei , um dann stehen zu
bleiben , als vor einer Schwelle, die ihr profaner Fuh nicht berüh¬
ren durste

Um dieselbe Zeit erklärte Mussolini im Parlament :
„Wenn jemand in dieser Aula ist, der das Recht hat , vor allen

ergriffen und entrüstet zu sein , so bin ich es. Nur einer meiner
Feinde bat dieses Verbrechen begehen können , das uns mit Ent¬
setzen erfüllt und uns einen Schrei der Entrüstung entlockt .

"
Und indem er ein Wort Talleyrands über die Ermordung des

Herzogs Enghien varaphrasierte , fügte er hinzu :
„Mehr als grauenhaft ist dieses Verbrechen von geradezu demü¬

tigender Dummheit .
"

Und doch war es in den Räumen der Regierung selbst ausheckt
und vorbereitet worden ! Durch eine faschistische Tscheka, deren Or¬
ganisation Mussolini selbst aufgesordert hatte , und der er Dumini
zuni Führer bestellte , den Nlann , der sich rühmte , zwölf Morde auf
dem Gewissen zu haben, und Mithelfer zur Seite gegeben, wie
Volpi , den Mörder unseres alten Genoffen Jnversetti in Mailand !

Aber die heuchlerischen Worte vermochten nicht mehr das Regime
zu retten . Eine ungeheure Bewegung erschütterte das ganze Land,
eine Welle, die aus den tiefsten Tiefen zu kommen schien. Die
unter den Schlägen ihre Köpfe gebeugt hatten , hoben sie jetzt
empor. Die Helfershelfer des Faschismus fragten sich , wohin dieses
Regime der Schande und des Blutes das Land noch führen werde.
Viele Faschisten nabmen das Parteiabzeichen aus dem Knopfloch .
Selbst aus der Mitte der Parlamentsmehrheit wurde drohendes
Murren hörbar , und das Verlangen nach einem eisernen Besen,
der den Unrat aus .der Faschistischen Partei auskebre.

Angst packte die Führer und die Truppen . Als man die Mobili¬
sierung der Miliz befahl , leistete nur ein geringer Prozentsatz dem
Befehl Folge.

Angesichts dieser Menge , die nach Aufklärung und Gerechtigkeit
schrie, zögerte Muffolini nicht länger , seine Mitarbeiter preiszu¬
geben. Einen nach dem anderen warf er über Bord . Er lieh Cesare
Rossi verhaften , dann seinen Privatsekretär Fasciolo , den General¬
sekretär der Faschistischen Partei , Marinelli . Er zwang den Unter¬
staatssekretär des Innern , Finzi , zu demissionieren, und auch den
Generaldirektor der Polizei , General de Bono . Er überlieb die
Schergen und den Chefredakteur des Corriere Jtaliano der Justiz .
Er ging so weit , feierlich zu versichern , er werde völlige Aufhellung
der Tat durchsetzen, und schlug sogar die Anwendung der Lynch¬
justiz vor.

Uuseligerweise sollte ein Teil des Landes in die ihm gestellte
Falle gehen und sich durch verlogene Versprechungen von Gesetzlich¬
keit und Gerechtigkeit zum Narren halten lassen , während ein an¬
derer Teil wohl die lügnerische Komödie der Regierung durch¬
schaute , aber sich auf die Unabhängigkeit der Richter und die Recht¬
schaffenheit des Königs verlieb .

So wurde in diesem einzigen nie wiederkehrenden Augenblick ,
wo man an die Strahe , an den Aufstand appellieren muhte, von
der Opposition die Taktik des gesetzlichen Kampfes auf dem gericht¬
lichen und parlamentarischen Boden eingeschlagen.

Mir ist eine Zusammenkunft in Mailand am Abend des 13 . Juni
im Gedächtnis geblieben, wo ich den Eindruck hatte , dah in dieser
Atmosphäre ein feuriger Appell zum Handeln geboten war , und
wo wir uns einer Aufforderung fügen muhten , die aus Rom an
uns erging , wir möchten nicht durch gewaltsames Vorgehen den
Ausgang einer Schlacht aufs Sviel setzen , die man schon für ge¬
wonnen ansah ! Und weiter erinnere ich mich an Rom am 27. Juni ,
dem Tage der öffentlichen Ehrung und der Gedenkfeier für Mat¬
teotti .

I « der Hauptstadt war der Aufstand zum Sprung bereit . Er war
in den Geistern . Ein nichtiger Anlab konnte ihn zum Ausbruch
bringen . Die parlamentarische Opposition hatte die Sezession aus
der Kammer beschlossen. Filivvo Turati sprach von dem Ermorde¬
ten vor den hundcrtsechsundzwanzig Abgeordneten des Volkes. Er

sprach Worte , die der Ewigkeit würdig sind . Wer durch die Strahen
Roms ging , der sah in jedem Blick die Erwartung einer entschci
denden Tat . Alle Strahen , die zum Tiber führten , wimmelten von
Menschen . Das Volk erwartete , dah die Abgeordneten der Ovvo
Stion alle zusammen das Parlament verlieben , um an den Kai

rnaldo da Brescia zu gehen , an die Stelle , wo Matteotti über¬
wältigt worden war , und wo eine fromme Hand ein Kreuz an bi :
Mauer gezeichnet hatte , vor dem seit vierzehn Tagen Andacht ge¬
halten wurde . Bauern , Arbeiter , Frauen und Kinder bedeckten mi :
Blumen und Tränen diese symbolische Grabstätte . . .

Aber die Parlamentarier waren der Ansicht , dah die Kraft der
Opposition in der Gesetzlichkeit läge , in jener Gesetzlichkeit , die ti :
Regierung mit Füben trat . And so fing die Schlacht an , eine dra¬
matische Schlacht , in der die Gerechtigkeit besiegt wurde durch di .
Gewalt .

Tiefalmung
Non Rudolf Engclbach.

Es soll hier ein Geheimnis der Hindus verraten werden, das
von unschätzbarem Werte ist , denn es gibt uns das Mittel in die
Hand, unsere geistige , moralische und körperliche Gesutzdheit und
damit unsere ganze Lebenskraft zu erhöben.

Es bandelt - sich ganz einfach um die llebung der Tief -
a t m u n g . Es ist genügsam bekannt , dab der Atmungsavnarat
eines der wichtigsten Organe unseres Körpers ist . Es gibt kaum
ein wichtigeres, denn wir könnten leben ohne zu sehen , ohne zu
hören , ohne zu fühlen , mehrere Tage ohne zu essen, aber wir
könnten nicht mehrere Minuten leben, ohne zu atmen .

Unsere gewöhnliche Atmung ist hastig, sie setzt nur einen kleinen
Teil unserer Lungen in Tätigkeit , dies ist der Grund , weshalb
der gröbere Teil derselben oft abstirbt ; wir neigen zur Kurz¬
atmigkeit .

Bei der Lungenübung , der Tiesatmung , müssen die Muskeln
ganz entspannt sein, bequem sitzen, die Brust gewölbt , der Kovi
hoch; sodann soll man bei geschlossenem Mund nur durch die
Nase und ohne Geräusch auf folgende Weise atmen : während drei
Sekunden die Luft einatmen , während drei Sekunden die Luft in
den Lungen zurückbehalten, und in den drei folgenden Sekunden
sie ausatmen . Die ganze Atmung dauert also neun Sekunden und
wird 65 mal hintereinander ausgefübrt , was im ganzen zehn Mi¬
nuten Zeit in Anspruch nimmt . Und so dreimal jeden Tag in
der ersten Woche . In der zweiten Woche muh jeder Teil der
Uebung, Einatmung , Zurückhaltung der Luzt und Ausatmung vier
statt drei Sekunden andauern , was 12 Sekunden ergibt und zu¬
sammen für 50 Atmungen ebenfalls zehn Minuten beansprucht
Jede Woche wird die Atmung um eine Sekunde verlängert , bis
man nach etwa 12 Wochen es so weit gebracht hat , dah man für
jeden der drei Teile : Einatmen , Anhalten der Luft und Aus -
atmen es auf 20 Sekunden bringt . Vorteilhafter übt man dieses
Training im Freien aus ; öfter dazu einen Schluck Waffer trinken
ebenso bei den Mahlzeiten mäßig essen und die Speisen gut kauen .

Die Nutzanwendung uiü> Zweck der Hebung besteht darin ,
die vollständige Ausdehnung der Lunge zu erreichen, um in ibrer
Gesamtheit zur Ernährung und Reinigung des Blutes dienen und
so eine auberordentlich günstige Wirkung auf die Gesundheit Her¬
vorrufen zu können. Die beträchtliche Menge der eingeatmeten
und in den Lungen mit dem Blut in Verbindung gebrachten Luit
nährt mittels ihres Stickstoffes das Blut und verbrennt mittels
ihres Sauerstoffs die Ueberreste und die verbrauchten Materien ,
die hernach ausgestoben weiden . Die chemische Zusammensetzung
des Körpers wird reguliert und die Krankheitskeime werden zer¬
stört. Die Wiederherstellung unserer körperlichen Beschaffenheit
beginnt a^ ohald , und dies macht sich uns bemerklich durch eine
wahrnehmbare Abnahme der Nervosität durch die Erlangung einer
mehr und mehr zunehmenden Ruhe und einer fröhlicheren Laune .
Die Ruhe und die Herrschaft über unsere Nerven ist die unerlöh -
liche Vorbedingung für die Entfaltung unserer Willenskraft .

*

Schwierige Kalenderreform . Zur Reform des Kalenders sind dem
Völkerbunde nicht weniger als 185 Reformoorschläge zugegangen
Davon entfällt die Söchstzahl , 33, auf Frankreich. Dann folgen die
Vereinigten Staaten mit 27 und an dritter Stelle Deutschland mi!
24 Vorschlägen. Weiter kamen aus der Schweiz 14 , aus Rumänien
und Belgien je 10 und aus Oesterreich 7 Vorschläge. Die andern
Staaten bringen nur wenige Vorschläge. Im Ganzen beteiligten
sich 33 Staaten an den Entwürfen . Den radikalsten (doch nicht
etwa ironisch gemeinten ? ?) Vorschlag machte Wilhelm Ostwald,
der vorschlug , die gesamten Tage des Jahres einfach fortlaufend
von 1 an zu zählen und zu numerieren . Wenn man sie im Kopfe
behalten will , so würde das ein sehr gutes Zahlengedächtnis er¬
fordern . Der Ausschub des Völkerbundes hat denn auch allen Ern¬
stes diesen Vorschlag nicht für »weckmähig erachtet.

Afornffimmei
Roman von Alfred Schrrokauer^ ovqright h„ Verlag Carl Duncker -Berlin .

(Nachdruck verboten .)
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H ? u den betreffenden Orten des Südens , Aegypten,V ^ uht auch schon Riviera , jeden Abend ausrufen

Hdem Lose ! " fiel sie rasch eir
Wr t^ t ber 2BeIt CUf ’ben S< E >:

' "" richtig .
cniKrcWus .

ein . „Damit würden wir
_ Hals hetzen .

"
9ttei vielleicht lassen wir nur die Worte verbrei -

y - fielst srjjHf - r
met9 , dah du lebst . Ich habe dir eine wichtige
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-Unfl öu machen . Marianne .
" erwog der Anwalt .to „ o um. tttctdjßn* °ng ° ,trengt nach

W &esr,
«n.- 8 er » laubt Vf. „Eins möchte ich unbedingt vermei-

ich mache — ich wolle seine Freiheit an-

bedeutete
mit Vorbedacht die Worte „materielle

. .M umuhtz im Sessel, „Ich weih nicht recht Tun-Tu. .
lür richtig halten "

, willigte sic verzagt und ratlose .!t' n , m«
0 ilkadio und Geheimagenten , die natürlich nicht er-1*, »

°rnui es sich hudelt . Die nur nach Photographien einen
Unfeine "nten Namens zu finden haben . Denn trotz aller" wobl kaum so töricht sein, unter dem Ramm^ Uhen ^ ^ lanieren . Aber nun noch eins gnädige Frau , « olche-V ™ und sehr - -- i«io sehr kostspielig . Das geht rasch in die T !

dündig .
« erde ich die Druckerei verkamen . KM

« >"erden Sie nicht '. " wetterte er ungestum
^

°?e bob verdutzt das Kinn. Ihre Augen o'inete'* v .
•'viuu. oyie UHiieicH u*: u .

;ttn5 der « ir die Tatsache verleiht , dah ich dreihighftt IllrnrHA. a» . i —-- _ ' —iurytrsche Berater Ares Herrn Vaters gewesenKegen eine Verschleuderung seines Lebenswerkes. . « » .^ UEUNg
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Dich v . 'ütlm nur um eine solche kann es sich

sandeln . Ichbeutln wirtschaftlichen Devre,sron h°u
^ , __

K W Sie sich an den Bettelstab bringenwegen

Er murrte etwas in den struppigen Schnauzer, das „Scheintoten "

oder auch etwas anderes bedeuten konnte.
Eingeschüchtert nagt « Marianne cm der Unterlippe .

„Sie baben ja recht , lieber Freund . Glauben Sie ja nicht , dah
es mir leicht fällt , mich von Vaters Werk zu trennen . Aber Sie
wiffen doch, grade jetzt , nach den Veruntreuungen Sperbers ist es
mit schwer, Geld flüssig zu machen .

"
Der Anwalt polierte die blank rasierte rechte Backe mit der

Handfläche. „Bis wann mub der Gewinn behoben sein?" fragte
er überlegend .

„Binnen eines Jahres .
"

„Hm , ich habe vielleicht jemand . Kein sehr feiner Mann . Er
wird Sie tüchtig hochnehmen . Aber bei der Summe kann man
ruhig etwas abgeben. Und vor allem, viel Wahl bleibt uns nicht.
Vielleicht macht der Mann das Geschäft ."

„Welches Geschäft ?"

„Das Los beleihen .
"

„Das Los beleihen?" echote sie verwundert .
„Den Gewinn natürlich . So riskant ist es nun auch wieder

nicht , wenn auch solide Banken freilich an das Risiko nicht Heran¬
gehen würden . Binnen eines Jahres muh es doch möglich sein,
einen Menschen in Europa oder Aegypten aufzusvüren .

"

„Dann bleibt aber immer noch die Frage "
, bedachte sie, „ ob

Klaus wirklich das Los bei sich hat oder noch bei sich hat . Bei
Klaus ist alles ungewiß .

"
X.

Ein prunkendes Stiegenbaus , zwei luftig hängende marmorne
Trevoenflügel zu beiden Seiten des Vestibüls , die sich in der Höbe
zu einer breiten , dem ersten Stockwerk zustrebenden Freitreppe ver¬
einigten .

Vor dem blinkenden grohen Meffingschild „Otto Pavenberg ,
Bankier " blieb Marianne zaudernd stehen . Die Pracht bedrückte
sie . Und die Angst . Wenn der Mann das Geld nicht gab ! Dann
muhte sie — trotz dem alten Anwalt ! — die Druckerei verschleu¬
dern . Aber vielleicht —

Sie öffnete herzhaft die weihe Schleiflacktür, stand in einem
Hellen Vorraum . Ein Schiebefenster in der Tür zu einer kleinen
Telephonkammer ging hoch . Ein verwundertes : „Bitte sehr , gnä¬
dige Frau ? " und ein verlorenes Anstarren glitzernder schwarzer
Augen.

Das Fräulein trug in sich den Wunschtraum , eine Blondine zu
sein . Doch zu solcher blonden Herrlichkeit batten ihr Verlangen

und ihre Bemühungen mit Wafferstoffsuveroxyd sich noch nie - ver¬
stiegen, Das war ja ein Märchen, das da hereinkam ! Marianne
hatte heute einen ihrer schönsten Tage .

„Frau Deter "
, nannte sie bsklommen ihren Namen . „Ich komme

auf Beranlaffung von Herrn Justizrat Weber . Ich glaube , Herr
Pavenberg weih schon Bescheid .

"

„Emen Augenblick , bitte "
, entgegnetc die junge Dame, deutete

auf ein ausschweifendes Ledersofa an der gegenüberliegenden Wand ,
schloß das Schiebefenster und nahm den Hörer vom Apparat . Wäh¬
rend sie sprach , wandte sie kein Auge von der Fremden . Eine
neue Hoffnung war in ibr aufgeblübt . Ob das Haar nicht dock)
gebleicht ist? suchte ibr Hirn zu ergründen .

Dann schlitterte sie wieder den Schieber zurück.
Einen Augenblick noch, gnädige Frau "

, bat sie in der Höflichkeit ,
mit der man Wundern begegnet.

Doch schon öffnete sich eine Tür im Wartezimmer , ein Herr in
abgetragener Kleidung mit leeren bekümmerten Augen kam her¬
ein , schlurrte mit müden Gliedern auf Marianne zu , murmelte
sich vorstellend einen Namen und führte den Besuch in sein Zim¬
mer . Sich setzend wiederholte Marianne : „ ich nehme an , dah Herr
Justizrat Weber —“

Der bedrückte Herr mit den Graimalten um den bartlosen Mund
unterbrach . „Ja , gnädige Frau , wir sind im Bilde . Leider ist
es Herrn Pavenberg nach reiflicher Ueberlegung unmöglich —"

„Ach , der ist nicht Pavenberg selbst", erkannte Marianne .
„. . . dem Geschäfte näberzutreten . Er hat es sich restlich über¬

legt , aber die Sache erscheint ihm doch zu vag ."

Ein Klagelaut entschlüpfte Mariannes jäber Ettäuschung.
„Es sind doch dreizehn und eine halbe Million Pesetas "

, bedeu¬
tete sie matt .

Der Herr hob mit einer bedauernden Geste die abgezehrten
Hände, die er auf der Tischplatte gefaltet hatte .

„Die Sache ist doch arg abenteuerlich , gnädige Frau, " betonte
cr mit seiner leidenden leblosen Stimme . „Wir riskieren in
manchmal etwas . Wer - - ich kann da auch nichts tun — Hen
Pavenberg will nicht !"

Er hob wieder seine gelblichen, dicht behaarten Hände . Es nxn
eine Geste der Verzweiflung.

Marianne erhob sich. Die Kehle war ihr versperrt . Sie fühlt -
sie muhte noch kämpfen, noch versuchen . Doch der Mann mit de
verängstigten Sorgengesicht nahm ihr jeden Elan , jede« Mut .

'

(Fortsetzung folgt .)
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